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Bekanntmachung.
Unter dem Schweinebeſtande des Arbeiters

Wilſandt hier iſt Rotlauf ausgebrochen.
Schafſtedt, den 27. Oktober 1904.

Die PolizeiVerwaltung. (2164

England macht mobil gegen Rußland.
Merſeburg, 29. Oktober.

Die Ruſſen ſind, ſeitdem ſie mit Japan
Krieg führen, nicht blöde geweſen, auf hoher
See alle Schiffe fremder Nationalitäten an-
zuhalten und zu durchſuchen. Sie haben da-
durch vielerlei Unzufriedenheit hervorgerufen,
aber ſo lange kein Blut dabei vergoſſen wurde,
blieb es bei Vorſtellungen, Warnungen, kurz
diplomatiſchen Auseinanderſetzungen. Nunmehr,
da die engliſchen Fiſcher in der Nordſee durch
ruſſiſche Granaten niederkartäſcht worden ſind,
nimmt die Sache ein ſehr bedenkliches Geſicht
an, denn die Engländer ſind keinesw gs ge
willt, ſich den Angriff gefallen zu laſſen. Der
ruſſiſche Admiral, welcher das Geſchwader in
der Nordſee kommandierte, entſchuldigt ſich
damit, er habe japaniſche Boote vermutet
und die Fiſcher als ſolche nicht erkennen
können, indeſſen die Engländer wollen ſich
mit einer bloßen Entſchuldigung nicht zu
frieden geben, ſie verlangen die Beſtrafung
des ruſſiſchen Admirals, reſp. der ſchuldigen
Offiziere. Die Sache ſteht auf des Meſſers
Schneide, engliſcherſeits iſt alles in die Wege
geleitet, die Flotte ſofort zu mobiliſieren.

Falls es zu Feindſeligkeiten zwiſchen dem
„Walfiſch und dem Elefanten“ kommen ſollte,
iſt es nicht ſchwer, vorauszuſagen, wer zur
See Sieger bleiben würde, denn Rußland iſt
zur Zeit auf dem Waſſer lahm gelegt und
völlig ohnmächtig.

Bis zur Stundeliegen folgende Meldungen vor:

London, 27. Oktober. „Daily Mail“
meldet, die ruſſiſche Regierung habe ſich zur

Maria und Jſabel.
Roman von M. Lutoſh. Deutſch von A. Geiſel.

(19. Fortſetzung.)
„Auch Maria ſehnt ſich ſehr nach Dir,“

ſchrieb Frau Elliot weiter, „ſie wird hier
außerordentlich gefeiert und heißt allgemein
„die ſchöne Georgierin“. Und weißt Du, wer
dieſe Bezeichnung aufgebracht hat? Niemand
geringeres als unſer alter Bekannter, der
Marquis de Villeneuve; er hat den letzten
Winter in Weſtindien zugebracht und gedenkt
im Herbſt nach Frankreich zurückzukehren. Vor-
hin iſt Maria in Begleitung des Marquis
ausgeritten, ich habe ihr ein Reitkleid aus
dem Salon Fortunaga in New York kommen
laſſen und ich rate Dir, vor Deiner Abreiſe
hierher ein gleiches für Dich dort zu beſtellen.
Maria ſitzt prächtig zu Pferde, und der kleine
Reithut mit der weißen Feder und dem lang-
wallenden Schleier ſteht ihr entzückend. Alſo
auf baldiges Wiederſehen Ausflüchte gelten
diesmal nichts. Mit herzlichem Gruß an
Deinen Onkel uud alle Stuarts wie ſtets
Deine Dich liebende Tante

Mathilde.“
Trotz dieſer dringenden Aufforderung ver-

mochte Jſabel ſich nicht zur Reiſe nach Saratoga
aufzuraffen und in dieſem Sinne ſchrieb ſie
auch an Frau Elliot. Bevor ſie den Brief
abgeſandt hatte, wurde ſie auf überraſchende
Weiſe zu einer Aenderung ihres Entſchluſſes
bewogen, und zwar durch Frau Stuart, welche
frühmorgens als Jſabel und Herr Elliot

Annahme der beiden erſten engliſchen Forde
rungen bereit erklärt, weigere ſich aber bis
jetzt, die beiden anderen Punkte, nämlich Be
ſtrafung der ſchuldigen Offiziere und Ge-
währung von Garantien für die zukünftige
Sicherheit der engliſchen Schiffahrt, zu be-
willigen. Das Blatt will wiſſen, die eng
liſche Regierung habe infolgedeſſen ein
Ultimatum geſtellt und die Bewilligung
aller Forderungen bis heute nachmittag ver-
langt. Von anderer Seite liegt eine Beſtä-
tigung dieſer Meldung nicht vor.

London, 27. Okt. Die „Daily Mail“
erfährt, die ruſſiſche Regierung ſei bereit
zu einer Entſchuldigung und Ent-
ſchädigung, aber die Kriegspartei ſei
gegen die anderen beiden Forderungen der
Beſtrafung der Offiziere und der Garantie
für die künftige Sicherheit der britiſchen
Handelsſchiffe. Die britiſche Regierung ſei
entſchloſſen, nicht nachzugeben und habe der
ruſſiſchen Regierung mitgeteilt, daß eine Zu
ſage der beiden letztgenannten Forderungen
bis ſpäteſtens heute nachmittag in ihren
Händen ſein müſſe; falls dies nicht geſchehe,
werde, wie das Blatt erfährt, die Kanalflotte
Befehl erhalten, die ruſſiſche Oſtſeeflotte
zur Rückkehr aufzufordern, und wenn
Admiral Roſchdjeſtwensky dies verweigere,
werde der britiſche Admiral Zwang an-
wenden. Die britiſche Regierung hege die
Zuverſicht, daß Frankreich ſich in den Kon
flikt unter keinen Umſtänden einmiſchen werde.

London, 27. Oktober. Der „Daily
Telegraph“ bemerkt, daß zur ſpäten Abend-

ſtunde des geſtrigen Tages noch keine Ant
wort aus Petersburg vorlag. Das Blatt
befürchtet, daß ſich die Verwickelung verſchärft
habe. Das ruſſiſche Marineminiſterium wie
der Kaiſer ſeien gegen die Bewilligung der
Beſtrafung der Offiziere.

London, 27. Oktbr. Jm ruſſiſch- eng
liſchen Konflikt iſt eine Zuſpitzung bis aufs
noch am am Frühſtückstiſch ſe ſaßen, erſchien und

ſtrahlenden Blickes ſagte: „Jch bringe eine
große Ueberraſchung ratet, was es iſt?“

Jſabel fühlte, wie ihr alles Blut zum
Herzen ſtrömte, und dann ſchalt ſie ſich ſelbſt
töcicht, daß ſie einen Augenblick gehofft hatte,
von Herrn Falconers Ankunft zu vernehmen.

Frau Stuart hatte inzwiſchen die Tür ge-
öffnet und in deren Rahmen erſchienen Walter
und George. Nachdem der erſte Sturm der
Begrüßung ſich gelegt hatte, ſagte George
luſtig: „Vater, was meinſt Du dazu, daß
wir mit der Abſicht gekommen ſind, Dir
Jſabel zu entführen? Wir gehen nämlich
nach Saratoga und ſind eigens hierher ge-
kommen, um ſie zu eskortieren.“

„Brav, mein Junge, nehmt ſie nur mit,“
ſagte Herr Elliot lachend.

„Wenn ſie nun aber lieber hier bleiben
will, Onkel!“ rief Jſabel lebhaft.

„Du wirſt gar nicht gefragt erklärte
Walter entſchieden, „meine Mutter, Arthur
und James begleiten mich nach Saratoga,
und gegen dieſe Reiſegeſellſchaft haſt Du
hoffentlich nichts einzuwenden, wie, Jſabel

„Jſt's wahr, Tante fragte Jſabel zweifelnd.
„Ja, Jſabel, Walter will einen Teil ſeines

Urlaubs mit uns in Saratoga verbringen,“
ſagte Frau Stuart mit glücklichem Lächeln,
„und da heißt's ſich fügen.“

„So ſcheint's in der Tat,“ verſetzte Jſabel,
ſich der Majorität beugend, und in der letzten
Woche des Auguſt traf die Reiſegeſellſchaft
in Saratoga ein.

Die Saiſon in Saratoga hatte ihren Höhe-

äußerſte eingetreten. Für morgen vormittag
iſt ein Kabinettsrat in London angeſetzt.
Der erſte Lord der engliſchen Admiralität iſt
bereits zur Leitung der Mobilmachung nach
Portsmouth abgereiſt, das in Fiume und
Pola verankerte engliſche Geſchwader vereinigt
ſich mit der Mittelmeerflotte.

London, 27. Oktober. Der erſte Lord
der Admiralität, Lord Selborne, iſt heute
nacht nach Portsmouth abgereiſt, um die
Mobilmachung der Flotte zu leiten.
Jn allen Häfen, Docks und Arſenalen herrſcht
fieberhafte Tätigkeit; überall macht ſich be-
geiſterte Stimmung und der Wuncch geltend,
daß es zur Vernichtung der ruſſiſchen
Oſtſee-Flotte kommen möge. Die
engliſche „Heimatflotte“ hat ſich auf ihrer
Baſis im Firth of Forth verſammelt.

Amſterdam, 27. Oktober. „Telegraaf“
erfährt aus London, Rußland lehne es ab,die ſchuldigen Offiziere des baltiſchen Ge
ſchwaders zu beſtrafen. Di Kriegserklärung
ſei infolgedeſſen wahrſcheinlich.

London, 27. Oktober. Hier ſteht feſt,
daß der heutige Tag die Entſcheidung
über Krieg oder Frieden bringen
muß, und daß die Regierung im Falle einer
unbefriedigenden Antwort durch die Volks-
ſtimmung zu Gewaltſchritten gezwungen wer-
den würde. Als unbefriedigt wird jede Ant
wort angeſehen, welche nicht die ſofortige Be-
ſtrafung der ſchuldigen ruſſiſchen Offiziere
zuſichert. Sämtliche Blätter und ſämtliche
Parteien ſind hierüber einig; die Zeitungen
drücken ohne Ausnahme heftige Ungedul
über die Verzögerung der ruſſiſchen Antwortaus und erklären, daß die Off ſee-Flotte
eventuell durch die britiſche Flotte
auf gehalten werden müßte. Falls es
wahr ſei, daß Admiral Roſchdjeſtwensky
den Vorfall für unvermeidlich erklärt habe,
müſſe ſeine augenblickliche Entlaſſung
gefordert werden. Die Anſicht, daß England

pi punkt erreicht und ein Vergnügen reihte ſich

an das andere. Ausflüge zu Pferde und zu
Wagen, Konzerte, Reunions, Bälle und Spiel-
partien ließen den Kurgäſten die ohnehin ſo
raſch dahineilende Zeit noch raſcher vergehen,
und unter den Heiteren war Maria Elliot
die heiterſte, unter den Schönen die ſchönſte.
Jhre eleganten Toiletten bildeten eine wirk-
ſame Folie für ihre ſich täglich voller ent-
faltende Schönheit, und Frau Elliot genoß
in vollen Zügen den Triumph ihres Lieb-
lings. Jm Geiſte ſah ſie ſchon die Krone
eines alten Adelsgeſchlechtes Marias ſchöne
Stirn ſchmücken, und was an ihr lag, ſollte
gewiß geſchehen, um dieſen Traum zu ver-
wirklichen!! Der Marquis de Villeneuve
umgab Maria mit Aufmerkſamkeiten aller
Art, er zeichnete ſie vor den übrigen Damen
aus und folgte ihr wie ihr Schatten. Maria
ließ ſich dieſe Huldigungen gern gefallen, ſie
tanzte mit dem Marquis, ſang die Lieder,
die er ihr brachte und war ſeine gelehrige
Schülerin im Ecarts, das er mit Meiſterſchaft
ſpielte; aber über ein ſogenanntes „Hof-
machen“ war des Marquis Benehmen einſt-
weilen noch nicht hinausgegangen und dies
machte Frau Elliot ungeduldig, wenn auch
Maria mit dem status quo ganz zufrieden
war.

Frau Elliot bemühte ſich, dem jungen
Mädchen klar zu machen, daß eine ſolche Art
der Anbetung ohne darauf folgende Be-
werbung wenig taktvoll ſei, und als Maria

e

darauf lachend entgegnete, der Marquis ſeiihr als Anbeter ganz angenehm, während ſie

es mit ſeinen Drohungen nicht ernſt meine,
ſei ein ſchwerer und gefährlicher Jrrtum.

London, 27. Oktober. Dem Miniſter
des Aeußeren iſt heute ein ausführlicher Be-
richt von Admiral Roſchdjeſtwensky
über den Angriff auf die Fiſcherflotte bei
Hull mitgeteilt worden. Der Bericht ſagt,
es ſei niemals abſichtlich auf Fiſcherboote
geſchoſſen worden; wenn ein verirrtes Ge
ſchoß eines der Fiſcherboote getroffen hätte,
ſo ſei das ein reiner Zufall. Unter der
Fiſcherflotte ſeien zwei mit großer Schnellig-
keit fahrende Dampfer bemerkt worden, die
wie Torpedoboote ausgeſehen hätten. Der
Admiral habe den Schluß gezogen, daß es
japaniſche Fahrzeuge wären und
geglaubt, daß ſeine Schiffe lediglich auf dieſe
feuerten. Zum Schluß äußert der Admiral
ſein und der ganzen ruſſiſchen Flotte Be-
dauern, daß durch die Schüſſe Schaden ange-
richtet und Perſonen getötet worden ſeien.
Die beiden Schiffe, auf welche ſeine Offiziere
gefeuert hätten, ſeien unverkennbar vom
Kriegsſchiffstypus geweſen.

Vigo, 27. Oktbr. Bei einem Jnterview
ſagte Admiral Roſchdjeſtwensky, daß
die Affäre mit der engliſchen Fiſcherflotille
bei Hull eine rein zufällige geweſen wäre.
Jn der fraglichen Nacht ſei das Wetter ziem-
lich neblig geweſen. Gegen 1 Uhr morgens
ſeien plötzlich zwei Fahrzeuge zwiſchen den
beiden Diviſionen, aus denen das ruſſiſche
Geſchwader beſtanden, erſchienen. Jnfolge
des Nebels ſeien die unbekannten Fahrzeuge
irrtümlicherweiſe für japaniſche Torpedoboote
angeſehen worden. Wir eröffneten ſofort
das Feuer, weil die angeblichen Torpedoboote
im Begriff ſchienen, Torpedos gegen uns zu
lanzieren. Die Ruſſen haben keine Fiſcher
geſehen und haben auch nicht gewußt, daß
ſie Fiſcherfahrzeugen Schaden zugefügt haben.
Die Fiſcherflottille hat ſicherlich keine Lichter
gezeigt. Der Admiral fügte hinzu, daß er

kein Verlangen trage, ihn als Bewerber zu
ſehen, ſagte Frau Elliot lebhaft:

„Maria, heute morgen hörte ich Frau
Smith zu einer anderen Dame ſagen, der
Marquis ſpiele nur mit Dir, nnd dieſe Be-
merkung erſchien mir ebenſo boshaft wie ge-
rechtfertigt; daß der Marquis Dich bewundert,
iſt gar keine Frage, aber was hilft ihm das,
ſolange

„Er nicht weiß, ob dieſe Bewunderung
gegenſeitig iſt,“ ergänzte Maria ſchlagfertig.

„Pah, warum ſollte das nicht der Fall
ſein? Wenn ein Edelmann, deſſen Ahnen
faſt ſo alt ſind als die Kreuzzüge, mit einem
jährlichen Einkommen von mindeſtens 20,000
Dollars und einer hervorragenden Stellung
am franzöſiſchen Hofe einer jungen Dame
den Hof macht und dabei ſo angenehm und
hübſch iſt, wie der Marquis de Villeneuve,
müßte es wunderbar zugehen, wenn dieſe
junge Dama ihn nicht bewundert.“

„Na, Tante, ich finde den Marquis weder
beſonders hübſch, noch beſonders angenehm.“

„Allein Du wirſt ſeine Hand, die ein
Marquiſat und eine brillante Exiſtenz zu ver
geben hat, trotzdem wohl annehmen, Maria

„Fällt mir gar nicht ein, Tantchen; als
Tänzer, als Geſellſchafter für den Ballſaal
mag der Marquis ganz annehmbar ſein, aber
als Lebensgefährte, nein, da muß ich denn
doch danken,“ und ein luſtiges Liedchen ſum-
mend, ſchritt Maria der Tür zu.

Fortſetzung folgt.)
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aufs tiefſte den Zwiſchenfall mit den Fiſchern
bedaure und daß die ruſſiſche Regierung die
Entſchädigungen bewilligen werde.

Beſchießung eines deutſchen Fiſchdampfers.
Geeſtemünde, 27. Oktober. Der heute

hier eingetroffene hieſige Fiſchdampfer „Sonn-
tag“ iſt von der ruſſiſchen Flotte 2 Stun-
den bei der Doggerbank beſchoſſen, aber nicht
getroffen worden. Der Schiffsführer, Kapitän
Hähnel, teilt hierüber folgendes mit: „Wir
befanden uns am 21. Oktober bei den Horns
rifffiſchgründen an der jütländiſchen Weſt
küſte. Vormittags paſſierten fünf ruſſiſche
große Schiffe, abends neun weitere. Nördlich von
uns befand ſich ein großer Frachtdampfer. Um
8 Uhr wurden wir durch Scheinwerfer beleuch
tet; gleich darauf fielen die erſten Granaten in
unſerer Nähe. Das ruſſiſche Schiff feuerte
nach allen Seiten, bis 80 Schüſſe in der
Minute. Gegen 9 Uhr kam der Fracht-
dampfer in unſere Nähe und lenkte das
Feuer auf ſich. Beim Licht des Scheinwerfers
konnten wir das Aufſchlagen der Granaten
dicht bei dieſem Dampfer beobachten, ſahen
dann ſüdlich einen zweiten Scheinwerfer
und in der Nähe des uns beſchießenden Schiffes
Granaten aufſchlagen. Wir blieben unbe
W Nach 11 Uhr kamen keine Granaten
mehr.“

Neuer Exzeß der Beſatzung eines ruſſiſchen
Kreuzers.

Gefle, 27. Oktober. „Gefle Dagblad“
teilt folgendes mit: Der Kapitän des in Hel
ſinborg beheimateten Dampfees „Aldebaran“,
der geſtern abend hier angekommen iſt, be
richtet, daß Freitag abend um 10 Uhr der
„Aldebaran“ im Skagerack von fremden Kriegs-
ſt ffen, anſcheinend (7) ruſſiſchen Hreuzern,
erfolgt und mit Scheinwerfern beleuchtet
worden ſei. Dann vermehrte das Kriegs-
ſchiff ſeine Geſchwindigkeit, paſſierte den
„Aldebaran“ und feuerte einen Schuß
ab, der aber keinen Schaden anrichtete.
Der „Aldebaran“ hißte jetzt die Flagge, wo
rauf der Kreuzer wieder den Scheinwerfer
auf ihn richtete und ihn mit einem förmlichen
Kugelregen überſchüttete, ohne daß ein Schuß
traf. Der Kapitän des „Aldebaran“ ließ jetzt
den Dampfer halten und flüchtete mit der
Mannſchaft unter Deck. Das fremde Kriegs-
ſchiff verſchwand darauf im Dunkeln, der
„Aldebaran“ blieb unbeſchädigt.

Rußland und Japan.
Petersburg, 27. Okt. Der „Regierungs-

bote“ veröffentlicht heute zwei Refkripte des
Kaiſers. Der Jnhalt des erſteren, in welchem
der Kaiſer den Statthalter Alexefew auf
deſſen dringende Bitte von der Stellung als
Oberbefehlshaber der Truppen des fernen
Oſtens befreit, deckt ſich mit dem vom Statt-
halter Alexejew erlaſſenen Tagesbefehl vom
24. Oktober. Das zweite Reſkript iſt an den
zum Oberkommandierenden aller
Land- und Seeſtreitkräfte auf dem
Kriegsſchauplatze ernannten General Kuro
patkin gerichtet. Es ſchließt mit den
Worten: „Jhre durch die Aktion in der Mand
ſchurei gefeſtigte Kriegserfahrung giebt mir
die Zuverſicht, daß Sie an der Spitze der
ruhmreichen Armee hie Hartnäckigkeit der
feindlichen Streitkräfte brechen und damit
Rußland den Frieden im fernen Oſten ſichern
werden“.

Mukden, 27. Oktober. Dem „Berl. Lok.
Anz.“ wird depeſchiert: Die Enthebung des
Statthalters Alexejew von der Stellung
als Oberbefehlshaber und ſeine Abreiſe von
der Front wird ebenſo wie die angeordnete
Bildung einer zweiten Armee, die neben der
erſten unter Kuropatkins gemeinſamer
Oberleitung ſtehen ſoll, die Befehlsgebung
weſentlich erleichtern. Kuropatkin hatte bis-
her direkte Befehle an über zwanzig Komman-
doſtellen zu erteilen auch die vorübergehende
Bildung einzelner Armee- Abteilungen bot keine
genügende Abhilfe, weil die Stäbe hierfür
fehlten. Der große Unterſchied in den an
fänglichen und den ſpäteren Angaben über
die ruſſiſchen Verluſte klärt ſich jetzt
nach meinen Ermittelungen folgendermaßen
uf: Die erſten Meldungen der Truppenteile

an den Oberbefehlshaber ergaben für die
Verluſte bis zum 18. d. M. tatſächlich die
Summe von mehr als 30,000 Mann; Kuro-
patkin ſelbſt hielt dieſe Ziffer als zutreffend.
Später aber trafen ſehr viele der vermißten
Soldaten wieder bei der Truppe ein. Dies
erklärt ſich nun leicht. Jch beobachtete ſelbſt
auf dem Schlachtfelde, daß, um einen Ver
wundeten fortzubringen, immer vier, manch-
mal bis ſechs Mann ſich aus der Gefechts-
front entfernten. Dieſe Leute fanden oft erſt
nach mehreren Tagen ihren Truppenteil
wieder. Dieſe Erſcheinung trat übrigens am

meiſten bei den Poſitionskämpfen zutage
dort, wo angegriffen wurde, wie bei dem
Sturm auf den Putilowhügel, war ſie viel
ſeltener.

Petersburg, 28. Oktober. Ein Tele-
gramm des Generals Sſacharow vom
27. Oktober an den Generalſtab meldet
Auf dem linken Flügel unſerer Stellung er-
öffneten die Japaner am 25. Oktober morgens
ein Feuer auf die Schanzen eines Regiments
von zwei in der Nähe liegenden Bergkuppen
aus. Die Feiwilligen Abteilung des Re
giments vertrieb den Feind von den beiden
Bergkuppen, wurde aber mit Artilleriefeuer
beſchoſſen und zog ſich zum Regiment zurück.
Am 26. Oktober fanden keine Kämpfe ſtatt.
Nach einer Depeſche aus Mukden haben beide
Gegner ſich ſtark verſchanzt und ſtehen in
Gefechtsentfernung einander gegenüber. Täg
lich finden kleine Geſchützkämpfe ſtatt. Von
Tag zu Tage werden die Erdwerke ſtärker,
keiner kann vor, keiner zurück. Eine ſolche
Lage zweier großer Feldheere iſt einzig und
noch nie dageweſen. Nur große Verſtärkungen
für die ruſſiſche Armee können einen Um-
ſchwung herbeiführen.

Mukden, 27. Oktober. Letzte Nacht
fand am Nordufer des Schaho, direkt ſüd-
lich von Mukden, ein Artilleriekampf ſtatt.
Während der Nacht wurde ſtarkes Geſchütz-
feuer gehört, das heute anhielt. Die Ruſſen
ſind die Angreifer.

Aus Deutſch-Südweſtafrika.
Berlin, 28. Oktober. Der ſtellvertre-

tende Gouverneur berichtet aus Windhuk
in einem dort am 26. d. M. nachmittags
4 Uhr 40 Minuten abgegangenen Telegramm,
daß der Schäferei- Direktor Kleudgen ſowie
die Gebrüder Mühler, letztere in Marien-
thal wohnhaft, von Gibeon aus als tot ge-
meldet worden ſeien. Der gleichfalls in
Marienthal wohnhafte Farmer Brandt ſei
am Leben. Nach einem an die Direktion der
ſüdweſt afrikaniſchen Schäfereigeſellſchaft in
Berlin gerichteten Privattelegramm, welches
am 26. Oktober abends hier eingetroffen iſt,
befinden ſich die Witwen der getöteten Farmer
Kleudgen und Hußfeld in Gibeon in
Sicherheit. Auch in dieſem Telegramm wird
die Rettung Brandts gemeldet. Aus Gibeon
wird über Keetmannshoop und Kapſtadt
unter dem 7. d. M. amtlich gemeldet, daß
die Farmer Scheid weiler, Buerger,
Bock, Unteroffizier Dammköhler und
Gefreiter Nagenpaſt getötet worden ſeien.
Nach Meldung des Farmers Philipp vom 1.
und vom 12. Oktober hätten die Gokhaſſer
Hottentotten die Farmer Wieprecht und
Walter, Händler Cohn, Poliziſt Hit-
ſcher und eine Anzahl Buren ermordet.
Kapitän Chriſtian Goligath von Berſaba
giebt an, daß deutſa,geſinnte Witbois, dar-
unter Samuel Jſaak und Petrus Tod s,
von Stammesgenoſſen ermordet ſeien.

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 27. Oktober. (Hofnachrichten.)
Heute morgen machte der Kaiſer einen
Ausritt und hörte dann die Vorträge des
Kriegsminiſters, des Chefs des Generalſtabes
der Armee und des Chefs des Militärkabinetts.

Kokales.
Merſeburg, 28. Oktober.

Jm Lehrerverein hielt geſtern abend
Herr Stiftsſuperintendent Prof. Bithorn
den zweiten Vortrag mit dem Thema: „Jeſus,
der Befreier.“ Zu dieſem Vortrage hatte ſich
geſtern, Donnerſtag, abend wieder eine zahl
reiche Zuhörerſchaft im Tivoliſaale eingefun-
den. Jeſu Frömmigkeit hat einen durch und
durch praktiſchen Zug, trotz der geheimnis-
vollen Jnnigkeit des Verhältniſſes Jeſu zu
Gott. Aus den einſamen Stunden, die er
wie alle wahrhaft frommen Naturen nicht
miſſen kann, taucht er immer wieder empor,
unter und für die Menſchen, ihnen ein Be
freier zu werden. Seine Tätigkeit an den
Kranken beweiſt uns ſein geſundes Empfin-
den, dieſe Unglücklichen nicht nur auf ein
Jenſeits zu vertröſten, ſondern der Not und
dem Leid, ſo gut er kann, ſchon hier ein Ende
zu bereiten. Aber im Mittelpunkte ſeiner
Wirkſamkeit ſteht die Sorge für die körper-
lich Leidenden doh nicht. Die Predigt, die
Arbeit an den Seelen durch das Wort, iſt
ihm die Hauptſache. So verkündigt er ſeinem
Volke, was ſein Herz erfüllt; es iſt eine frohe
Botſchaft: Hoffnung will er erwecken, allen
Mühſeligen und Beladenen Befreiung, Ent-
laſtung, Erquickung bringen. Den Phariſäern
und Schriftgelehrten mußte er damit gründ-
lichen Anſtoß geben, da ſeine Praxis nach
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einer ganz anderen Richtung wies,
das Jdeal jener, deren Religion und
Frömmigkeit nichts war als ein Rechts
vertrag zwiſchen Herr und Knecht, ihm aber
iſt ſie ein inniger Verkehr zwiſchen Vater und
Sohn. Er befreite die
denen ein Studium und Halten der unendlich
vielen Gebote und Satzungen, welche die
jüdiſchen Ariſtokraten der Frömmigkeit aus
geklügelt hatten, nicht möglich war, von dem
Druck des Fluches: „Verflucht das Volk, das
von dem Geſetz nichts weiß.“ Gott iſt dem
Heiland ein Gott überſtrömender Liebe, uner-
gründlicher Barmherzigkeit und erhabener
Freigebigkeit, „jenſeits von Gut und Böſe“,
jenſeits von jener engherzigen Moral, die
nur kleinlich zu richten weiß. Dafür ſucht
er den Menſchen die Augen zu öffnen. Und
weil er ſo tief in das Herz ſeines himmliſchen
Vaters geſchaut, ſo ſieht er auch in jeder
Menſchenbruſt den Widerſchein des Göttlichen.

Darum kennt er keine Menſchenverachtung,
obgleich er wie kein anderer Grund dazu
gehabt hätte. Sein Vertrauen zu den
Menſchen und ihrer Willenskraft iſt un-
erſchütterlich. Deswegen drängt es ihn,
andern, und ſei es der Verkommenſte, aus
dem Staub zu ſeiner Reinheit empor zu
ziehen. Das tut er mit der Milde des
Vaters und deckt mit der Zartheit der Mutter
die Vergangenheit zu. So mancher fing da
rum in der Nähe des Herrn an, ſich wieder
ſelbſt zu fühlen, der beim Aufſchauen zu den
Heroen der Geſetzfrömmigkeit keine Achtung
mehr vor ſich haben konnte. Seine Pädagogik
des Vertrauens wurde verſtärkt durch die
Anpaſſungsfähigkeit ſeiner Liebe; er geht
ſtets auf die beſonderen Bedürfniſſe ein, die
er vorfindet. Der Heiland iſt ein mit Liebe
erfüllter Seelſorger, kein Dogmatiker. Auch
ie einfachen Leute wußte er zu feſſeln durch

ſeine knappen anſchaulichen Worte. Aus
ihnen läßt ſich jedoch kein Bau einer Sitten-
und Glaubenslehre zuſammenſtellen. Jeſus
giebt nicht Paragraphen für jede Lebenslage,
denn er will nicht durch Einzelvorſchriften,
die für alle Zeiten endgültig feſtſtehn, ketten
und feſſeln; löſen und befreien will er ja.
Alles was in den 10 Geboten und den 613
Satzungen der Schriftgelehrten gefordert iſt
und noch unendlich mehr ſagt er in den
zwei Geboten der Liebe zu Gott und zum
Nächſten. Er ſtellt Forderungen auf, die in
unſerer Zeit unerfüllbar ſind, über andre
Fragen wieder ſchweigt er, denen ſich heut kein
Menſch mehr entziehen kann. Jeſus hat uns
ein Bild ſeines Lebens hinterlaſſen,
das uns ausrüſten ſoll für unſere ganz
andersartige Zeit. Er will aber nicht nach
geahmt ſein, ſondern er will uns eine Kraft
quelle ſein. Wir wollen uns auch darin von
ihm befreien laſſen, daß wir von den Buch-
ſtaben des Wortlautes loskommen, aber den
Geiſt auf uns wirken laſſen der freie
Meiſter will auch frei folgende Jünger haben,
keine blinden Parteigänger. Er will nicht
das Bekenntnis, bevor es innere Erfahrung
iſt; er wartet bis die Sonne aufgeht: ver
einigt er doch mit der Eindringlichkeit ſeiner
Heilandsliebe eine unendlich große Geduld.
Die wahre Liebe kann aber auch rückſichtslos
ſein. Gar oft ſind die Wortedes Befreiers Jeſus
von niederſchmetterndem Ernſt, demütigend,
verwundend, rückſichtslos aufdeckend. So
iſt er neben der alles überſtrahlenden
Zartheit und Güte auch das Vorbild

vorwärts ſtrebenden Menſchen.
Seine Liebe iſt heilige Energie, die mit ver-
zehrendem Eifer alles Böſe und Dunkle
bekämpft auch die frommen Träumer und
Grübler und die da fromm reden, weiſt er ab.
Darum entſpricht der Jeſus des Pietismus
nicht den Evangelien. Die Menſchen ſind
leicht geneigt, ſich einen Jeſus zu konſtruieren,
wie er gerade ihren Gemütern angenehm iſt,
ſie verſtehen aber dann den wirklichen nicht.
Selbſt ſeinen Zeitgenoſſen erging es ſo.
Den Jüngern war er oft ein Unerkannter,
die Führer des Volkes ſahen in ihm einen
Empörer. Und ſie mußten ſein Befreiungs-
werk vollenden helfen. Jeſus ſelbſt führte
die letzte Entſcheidung herbei; er war bereit,
ſein Leben zu opfern, denn der Tod der
Freien muß der Freiheit dienen. Dieſe
„Blicke in das Seelenleben Jeſu“ möchten
nach dem Winſche des Herrn Vortragenden
in empfänglichen Gemütern die Lichtgeſtalt
Jeſu als eine zart gedeckte Stelle im Weltall
erſcheinen laſſen, durch die es möglich iſt, Blicke
in die Seele Gottes zu tun, daß jeder in den
freudigen Weihnachtsgeſang einſtimmen muß:
„Das ewige Licht geht da herein

Einen ſchweren Unfall erlitt der
Pferdepfleger H. W. Er hatte ein ſtattliche s
Reitpferd, das als ſogenannter „Schmeißer“
bekannt war, in die Stallung gebracht. Kurz
darauf wurde W. beſinnungslos im Stalle
liegend aufgefunden. Ein ſofort zu Rate ge-

armen Menſchen,

Staarsrechtslehrer, die

als g zogener Arzt konſtatierte ſchwere Kopfver-
letzungen oberhalb des rechten Auges und
Zertrümmerung des Backenknochens. Das
Augenlicht ſelbſt ſcheint vernichtet über dem
linken Auge zeigte das Stirnbein ebenfalls
eine klaffende Wunde. Nach Anlegung des
Notverbandes, wobei der Verletzte die Be
ſinnung wiedererlangte, wurde die Ueberfüh-
rung nach einer Halleſchen Heilanſtalt ange-
ordnet.

Brutalität. Geſtern abend gegen 6 Uhr
kam es in der Friedrich- Straße zwiſchen einem
Fleiſcher- und einem Zimmererlehrling zu
einem blutigen Konflikt, den der Letztere ohne
Grund durch Neckereien und Hänſeleien ver-
anlaßt hatte. Der Fleiſcher wurde an der
Naſe und der einen Wange erheblich verletzt, ſo
daß er ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte.
Der Polizeiſergeant M., der herbeigerufen
wurde, ſorgte dafür, daß die Ordnung wieder
hergeſtellt wurde. Der brutale Burſche, H.,
dürfte einen Denkzettel zu gewärtigen haben.

Erledigte Stellen für Militäranwärter im
Bezirke des IV. Armee Korps. Sofort: Halle
(Saale', Polizeiverwaltung, Polizeiſergeant; Beſitz
des Zivilverſorgungsſcheins und der preußiſchen
Staatsangehörigkeit ſeit zwei Jahren und eine Mili-
tärdienſtzeit von mindeſtens ſieben Jahren; mindeſtens
1,70 m groß während der Probedienſtzeit auf ein
monatige Kündigung, nach definitiver Anſtellung
zunächſt auf dreimonatige Kündigung, Anſtellung
auf Lebenszeit dagegen erfolgt erſt nach fünfjähriger
Dienſtzeit im Dienſte der Stadt und Vollendung
des 35. Lebensjahres während der Probedienſtzeit
je 1500 M. Gehalt jährlich, vom Tage der definitiven
Anſtellung ab 1500 M. Gehalt und 75 M. Kleider-
geld jährlich, das Gehalt ſteigt von 3 zu 3 Jahren
um je 50 M. bis zum Höchſtgehalt von 1800 M.
ſpäteres Einrücken in Polizei-Wachtmeiſterſtellen mit
1800bis 2700 M. Gehalt beinachgewieſener Befähigung
nicht ausgeſchloſſen; die Stellen ſind penſionsbe-
rechtigt; die Militärdienſtzeit wird bei der Penſio-
nierung nur den zivilverſorgungsberechtigten Perſonen
angerechnet; dem Geſuche ſind beizufügen: Lebens-
lauf, Zivilverſorgungsſchein im Original oder be-
glaubigter Abſchrift, militäriſches Formular, Führ-
ungsatteſt für die ganze Dauer der Dienſtzeit im
Original oder beglaubigter Abſchrift, event. auch
ortspolizeiliches Führungsatteſt für die Zeit ſeit dem
Ausſcheiden aus dem Militärdienſt; Angabe des
Größenmaßes, ärztliches Atteſt. 15. November
1904: Löbejün (Saalkreis), Magiſtrat, Polizeiſergeant
und Vollziehungsbeamter; zunächſt auf dreimonatige
Kündigung, ſpäter auf Lebenszeit; 1000 M. Kaution,
die durch Gehaltsabzüge gedeckt werden kann; 1000
M. Gehalt und 50 M. Kleidergelder ſowie 100 M.
Nebeneinkünfte; die Stelle iſt penſionsberechtigt;
Bewerbungen ſind ſofort einzureichen. 1. Januar
1905: Magdeburg, Evangeliſches Pädagogium des
Kloſters Unſere Lieben Frauen, Schulaufwärter; auf
dreimonatige Kündigung; 900 M. Gehalt jährlich
und Dienſtwohnung; die Stelle iſt penſionsberechtigt,
die zurückgelegte Militärdienſtzeit wird bei der Pen-
ſionierung angerechnet, perſönliche Vorſtellung er-
wünſcht.

Zum 31. Oktober und 10. November.
„Ein beſonders wachſames Auge muß der

Staat auf die geiſtlichen Orden haben.
Da er allen ſeinen Bürgern perſönliche Frei-
heit gewährt, ſo folgt ſtreng genommen
daraus, daß er keinem erlauben darf, ſich
durch heilige Gelübde für das ganze Leben
in Dienſtbarkeit zu geben denn daß der
Mönch ein Sklave iſt, leiblich wie geiſtig,
wird niemand leugnen, deshalb ſtellen auch

das Prinzip in's
Extreme treiben, den Satz auf, alle Klöſter
und Ordensgelübde einfach zu verbieten. So
weit ſoll man nicht gehen, wohl aber muß
ſich der Staat immer bewußt ſein, daß er die
Orden nur ausnahmsweiſe duldet. Orden,
die gegen die Staatsgeſetze verſtoßen, wie
die Bettelorden und geheimen Orden, wie den
der Jeſuiten, ſind ſelbſtverſtändlich zu
verbieten. Die Klöſter haben ihre Be
deutung gehabt, ſo lange ſie in rohen Zeiten
in einem neubeſiedelten Lande Zentren der
Kultur und Wiſſenſchaft geweſen ſind. Aber
ſchon zur Zeit der Reformation hatte ſich
das Mönchstum überlebt. Die Sünden der
dicken Bäuche, unmäßiges Freſſen und Soufen,
Unzucht und Faulheit waren ebenſo bekannt,
wie ihre Beſchränktheit und Unwiſſenheit.
Heute wird es ſchwer ſein, die Notwendigkeit
der Möncherei zu beweiſen.“

H. v. Treitſchke, Politik, S. 347.
„Luthers überwältigende Geiſtesgröße und

wunderbare Vielſeitigkeit machte ihn zum
Mann ſeiner Zeit und ſeines Volkes. Es
hat nie einen Deutſchen gegeben, der ſein
Volk ſo intuitiv verſtanden hätte und wie-
derum von der ganzen Nation ſo ganz erfaßt,
ich möchte ſagen, eingeſogen worden wäre,
wie dieſer Auguſtinermönch zu Wittenberg.
Sinn und Geiſt der Deutſchen waren in
ſeiner Hand wie die Leier in der Hand des
Künſtlers. Hatte er ihnen doch auch mehr
gegeben, als jemals in chriſtlicher Zeit ein
Mann ſeinem Volke gegeben hat Sprache,
Volkslehrbuch, Bibel, Kirchenlied! Alles was
die Gegner ihm zu erwidern oder an die
Seite zu ſtellen hatten, nahm ſich matt,
kraft- und farblos aus neben ſeiner hin-
reißenden Beredſamkeit. Sie ſtammelten
er redete. Nur er hat wie der deutſchen



Nummer 255. 1904. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblat:“. Sonnabend, den 29. Oktober.
Sprache, ſo dem deutſchen Geiſte das unver
gängliche Siegel ſeines Geiſtes aufgedrückt.“

Döllinger.
„Wo darf heute ein proteſtantiſcher

Staatsrechtslehrer und ein katholiſcher Kirchen
hiſtoriker ſo ſprechen ſo fragt der Herr
Einſender des Vorſtehenden. Wir meinen,
daß dies heute jeder darf, die meiſten werden
ſolche Sprache aber nicht für opportun halten.
Die Red. des „Kreisbl.“

Provinz und Umgegend.
Halle, 27. Oktober. Die Direktoren des

Stadttheaters verkündet durch Plakate, daß
am nächſten Mittwoch Sarah Bernhardt in
der „Kamelien-Dame“ auftreten wird. Preiſe
u. a.: 1. Rang Balkon 12 M., Parket Vor
derreihe 10 M., Hinterreihe 8 M.

Halle, 27. Oktober. Zu dem Selbſt
morde in der Leipzigerſtraße iſt in
Ergänzung der Mitteilung in der vorigen
Nummer zu berichten, daß das junge Mäd-
chen nicht Halſtatt, ſondern Halfpap heißt
Sie unterhielt ſchon ſeit Monaten mit einem
hieſigen Architekten ein Liebesverhältnis, von
dem ihre in Halle wohnende Mutter nichts
wiſſen ſollte. Die junge Dame war durch
die unglückliche Liebe ſo niedergeſchlagen, daß
ſie ſchon ſeit längerem den Vorſatz gefaßt
hatte, ihrem Leben vorzeitig ein Ende zu be-
reiten. Vorgeſtern nachmittag traf ſie ſich
wieder mit dem Architekten. Was Beide ver
handelt haben, entzieht ſich der Kenntnis
eines Dritten. Tatſache iſt, daß die Unglück-
ſelige auf offener Straße einen Revolver, den
ſie in der Taſche trug, hervorzog, mit ver
zweifeltem Entſchluſſe die Mündung des Re-
volvers gegen den offenen Mund richte e
und losdrückte. Die Wirkung war furchtbar.
Das Geſchoß drang der Aermſten durch den
Mund in den Kopf, und nach wenigen Sekunden
war ſie eine Leiche. Eine große Menſchenmaſſe
hatte ſich ſofort um die Zuſammengebrochene
angeſammelt. Vor dem Hauſe Leipzigerſtraße
63, nachmittags 5 Uhr, geſchah die Ver-
zweiflungstat, die einem unglücklichen Liebes
verhältniſſe ein ſo jähes Ende bereitete. Daß
der Selbſtmord ſchon ſeit längerem beabſich-
tigt war, geht aus zwei Briefen hervor, die
man in der Kleidertaſche der Toten fand und
von denen der eine an die Mutter gerichtet war.

Ammendorf, 27. Okt. Wie ſchon kurz
gemeldet, ſetzte geſtern abend ein Brand in
der Dachpappenfabrik von Hoppe u. Röhming
die Hieſige Einwohnerſchaft in Aufregung.
Die meiſten Arbeiter der Fabrik hatten ſchon
Feierabend gemacht, und nur wenige Arbeiter
waren im Hofe des Fabrikgrundſtückes be-
ſchäftigt, als plötzlich, gegen 61 Uhr, aus
dem Dache der Teerdeſtillation eine hohe
Stichflamme emporſchlug. Sofort eilten die
Leute an den Brandherd und begannen mit
den Löſcharbeiten, die Ammendorfer Feuer-
wehr war bald zur Stelle und griff tatkräftig
und wirkungsvoll ein. Auch Wehren aus
den Nachbarorten, wie auch die Halleſche
Feuerwehr, waren hilfsbereit erſchienen.
Glücklicherweiſe aber ſah das Feuer größer
aus, als es in Wirklichkeit war, ſo brauchte
z. B. die Halleſche Wehr nicht in Tätigkeit
zu treten, da jede Gefahr ſchon eine Stunde
nach Ausbruch des Brandes beſeitigt war.
Für die Teerdeſtillation iſt in dem Fabrik-
grundſtücke ein beſonderes Gebäude vor-
handen, welches rings mit feſten Brand
mauern umſchloſſen iſt, die hoch über das
Dach hinausragen. Dieſer Einrichtung iſt
es neben der eifrigen und umſichtigen Tätig-
keit der Feuerwehren zu danken, daß das
Feuer im eigentlichen Entſtehen erſtickt wurde.
Ein furchtbarer Schaden hätte leicht erwachſen
können, wenn das entfeſſelte Elemeut ſich
auf die anderen Fabrikgebäude, namentlich
auf die in der Nähe lagernden Vorräte an
Teer, Dachpappe und Holz, ausgedehnt hätte.
So hat das Feuer nur das Dach des
Deſtillationsgebäudes ein Kiesdach von
etwa 60 Quadratmeter Größe zerſtört.
Der angerichtete, verhältnismäßig geringe
Schaden iſt umſomehr zu verſchmerzen, als
das Gebäude gegen Brand verſichert war.
Soweit bis jetzt ermittelt werden konnte, iſt das
Feuer durch Dämpfe entſtanden, die ſich, viel
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mit den Arbeiten begonnen.

Original Mari
(Kieler Anzüge) nach Vorschrift der Kaiserlichen Marine.

Reform Schürzen,

leicht infolge einer Undichtigkeit an den Appa
raten, exploſiv entzündet haben, denn ſo nur
iſt die Stichflamme zu erklären, die ganz plötz-
lich emporſchlug. Die Decke des Raumes,
durch die fortwährenden Dämpfe geſchwängert,
war leicht entzündlich. Eine Detonation
wurde nicht gehört. 71 Uhr bereits war
das Feuer gelöſcht und jede weitere Gefahr
befeitigt. Eine Betriebsſtörung erleidet die
Fabrik nicht; heute früh ward bereits wieder

Weithin war
die lodernde Flamme ſichtbar, und Hunderte
von Menſchen umſtanden zur Stunde des
Brandes das Grundſtück. Verletzungen haben
weder Arbeiter noch Feuerwehrleute davonge-
tragen.

Hohenmölſen, 26. Okt. Ein ſchwerer
Unglücksfall ereignete ſich am vorgeſtrigen
Nachmittag. Der Berginvalide Wilhelm
Schei be wurde aushülfsweiſe von dem
hieſigen Spediteur Pöſchmann beſchäftigt.
Er leitete ein Geſchirr. Auf dem Wege vom
Bahnhofe nach der Stadt kam er zu Fall
und wurde ſehr ſchwer verletzt. Beim Auf-
finden des Verunglückten ſtand noch das
Hinterrad auf der rechten Seite des Kopfes,
der im übrigen dicht an die Straßen Bord-
ſteine gedrückt war. Auch über Leib und
Bruſt muß ein Wagenrad gegangen ſein.
Vermutlich hat Scheibe ſich während des
Fahrens auf dte Wagendeichſel ſetzen wollen
und iſt dabei zu Fall gekommen. Geſtern
nachmittag iſt der Verunglückte ſeinen ſchweren
Verletzungen erlegen.

Eisleben, 25. Okt. Eine Exploſion,
die verhängnisvoll hätte werden können, er-
eignete ſich in der Reſtauration von a ede
meyer. Der Wirt, der in ſeinen Räumen
Azetilenbeleuchtung hat, wollte an dem in
einem Hofraume befindlichen Gasentwickeler
etwas ordnen, als letzterer plötzlich explodierte
und die ausſtrömenden Gaſe ſich entzündeten.
Reſtaurateur Wedemeyer trug nicht unerheb-
liche Verletzungen im Geſichte davon. Ein
Teil der Stallungen wurde durch die
Flammen, die ſich blitzſchnell verbreiteten, ein-
geäſchert. Der Feuerwehr gelang es ſchließrich,
dem Brande Einhalt zu tun. Der Schaden
iſt durch Verſicherung gedeckt.

Vermiſchtes.
Leipzig, 26. Oktober. Leipziger Skatturnier.

Der erſte Spieltag war von 1552 Skatern beſucht,
an welche 487 Preiſe zur Auszahlung gekommen
ſind. Die beſte Leiſtung wurde mit 569 Points
notiert; die Entſcheidung über die großen Preiſe
wird erſt am zweiten oder dritten Spieltage zu er
warten ſein. Fortſetzung des Turniers Sonntag,
den 30. Oktober im „Zentraltheater“ zu Leipzig An-
fang nachmittags 1, 4 und 7 Uhr.

Hamburg, 27. Oktober. Der Hamburger Paſtor
Kärner iſt das Opfer eines Raubmordver-
ſuche s geworden. Geſtern ſpät abends erſchien bei
Kärner ein Bücherreiſender, der um Unterſtützung
und Empfehlungsbrief bat. Als der Paſtor ſich an
den Schreibtiſch ſetzte, um dieſem Wunſche nachzu-
kommen, erhielt er mit einem eiſernen Gegenſtande
mehrere Schläge über den Kopf. Auf ſeinen Hilfe-
ruf ergriff der Mörder die Flucht, wurde aber auf
der Straße ergriffen. Der Täter iſt als der Bücher-
reiſende Jſermann feſtgeſtellt. Der Paſtor iſt
ſchwer, aber anſcheinend nicht lebensgefährlich verletzt.

Ratibor, 27. Oktober. Jn der Nacht zum
Dienstag erſtickten auf Schloß Tworkau eine
beim Grafen Saurma-Feltzſch zum Beſuch wei-
lende Verwandte Maria von Michalo witſch
und deren Begleiterin, beide Franziskanerinnen aus
dem Annunziatenkloſter bei Eichgraben in Nieder-
öſterreich, in ihren Schlafzimmern durch Kohlen-
oxydgas, das aus der kürzlich neu eingerichteten
Heizanlage ausgetreten war.

Kleines Feuilleton.
Kalte Füße ſind als Urſache vieler

Winterkrankheiten gefürchtet. Und mit Recht.
Wie viele Erkrankungen laſſen ſich verhüten
durch eine richtige Fußpflege, die chroniſch
kalte Füße gar nicht aufkom nen läßt. Der
Hauptgrund für dieſe liegt im Mangel an
ganz gewöhnlicher Reinlichkeit und Haut-
pflege der Füße, ſowie in der traurigen Ver-
ſtümmelung, die man durch die modernen
„Stiefeln“ den Füßen auſ drängt. 99 Prozent
aller Menſchen tragen Schuhe, die den Fuß
einengen, die Zehen übereinander und inein-
ander preſſen, alſo dem angatomiſchen Bau
des Fußes vollſtändig Hohn ſprechen. Durch
ſolche Tortur wird das Blut aus den Füßen,
die ſich in den Schuhen nicht bewegen können,

blutung und Erwärmung.

zurückgedrängt. Dazu tritt, daß die enge, un
durchläſſige Fußbekleidung die Hautausſchei-
dungen nicht entweichen läßt; dieſe ſammeln
ſich im Strumpfe, machen ihn feucht und
verſtopfen die Hautporen. Die kalten Füße
ſind da. Werden durch Undichtigkeit der
Stiefeln die Füße auch noch von außen naß,
ſo iſt infolge der Blutſtauung, die unter-
drückte Ausſcheidung der Selbſtgifte des
Körpers an den Füßen, auch eine Krankheit
da. Durch regelmäßige Wechſelfußbäder kann
man kalte Füße erfolgreich bekämpfen. Man
ſtelle ſie bis zu völliger Erwärmung in recht
warmes Waſſer (ca. 38--400 C.), tauche ſie
dann ſogleich kurz in kaltes Waſſer (ca. 14--
200 0.), wiederhole dasſelbe und trockne ſorg-
fältig ab. Sofortige Gymnaſtik der Füße,
Fußrollen, Heben des Körpers auf den Fuß-
zehen, Dauerlauf, befördern die gute Durch

Der Strumpf be-
ſtehe aus leichter Wolle, der Schuh oder
Schnürſtiefel muß vollkommen bequem und
weit, ſo vie vorn breit ſein. Die ſpitzen
Stiefeln ſind geradezu barbariſch, ungeſund
und unäſthetiſch. Täglicher mehrmaliger
Wechſel der Schuhe und Strümpfe, wenn
die Füße kühl und nur etwas feucht von
den Ausſcheidungen ſind, erhöht ungemein
das Wohlbefinden. Auch täglich neues Ein-
legen von Fließpapier in die Stiefeln trägt
zur Erzielung trockener und warmer Füße
bei. Man ſorge ſchon bei den Kindern
dafür, daß ſie in ſolcher Art auf gutem
Fuße ſtehen und leben lernen, ehe ihre Füße
gleich denen der Erwachſenen mehr oder
weniger verkrüppeln.

Ein drolliges Geſchichtchen wird der
„Voſſ. Ztg.“ aus Weſtfalen mitgeteilt: Jn
Dortmund wurden die Taxameterdroſchken
vor einigen Tagen eingeführt. Als nun ein
paar biedere Landleute in die aufblühende
Jnduſtrieſtadt kamen, um Einkäufe zu machen,
bemerkten ſie auch mit Staunen den neuen
Wagen. Jhre Neugierde ließ ſie näher treten
und als der freundliche Kutſcher einladend
auf das Schild „Frei“ wies, ſtiegen die Beiden
ein. Die Fahrt ging durch die Stadt „nach
Onkel Theodor“, der gewiß große Augen
machen wird, wenn der Beſuch im Wagen
vorgefahren kommt. Man kam am Ziele an.
Stolz und graziös ſtiegen die Weſtfalen aus,
dankten dem Führer und wollten ins Haus
treten, als ſie des „Taxameters“ kräftige
Stimme vernahmen, der Zahlung verlangte.
Unſere Biederen waren vor Staunen baff
und ſchienen die Sprache verloren zu haben.
Menſchen ſammelten ſich an. Der Kutſcher
ſtieg von ſeiner Höhe herab, griff den einen
am Arme und ſchrie: „Wollt ihr bezahlen
oder nicht?“ Da kam wieder Leben in den
Landmann: „Ja, koſtet das denn etwas Auf
dem Schilde ſteht doch „Frei“, und ſo glaubten
wir, freie Fahrt zu haben!“ Das Gelächter
der Umſtehenden belehrte ſie eines Beſſeren.

und regelmäßig begangen. Man ſage nicht,
daß dieſer Umſtand nicht mitſpreche, durch den
Transport der Kranken, den Anblick des iſo
liert liegenden Krankenhauſes uſw., wir
mancher nicht eben angenehm berührt, und die
ganze Gegend, die mancher bisher gern auf-
ſuchte, bekommt einen Beigeſchmack.

Es wäre zu wünſchen, daß die Sache an
die ſtädtiſchen Körperſchaften zurück ginge,
und daß dieſelben der Erwägung näher träten,
ob denn nicht mit Renovierungsarbeiten im
alten Krankenhauſe und einem Anbau ge
holfen werden könnte? Die Lage des jetzigen
Krankenhauſes hat eigentlich niemanden ge
niert, das Gelände iſt umfangreich genug,
um einen zweiſtöckigen Anbau nach Oſten zu
zulaſſen; ſollte es aber trotzdem für nicht aus
reichend befunden werden was erſt feſtzu-
ſtellen bliebe ſo wäre vielleicht vom weſt
lichen Nachbargrundſtück etwas hinzuzukaufen.

Angenommen es käme zum Neubau, wie
er beſchloſſen worden iſt, ſo hätte nicht nur
der Militärfiskus ſein Lazarett Grundſtück
auf dem Halſe, das er nicht preiswert los
werden kann, ſondern der Stadt Merſeburg
wäre dasſelbe Schickſal beſchieden, nur mit
dem Unterſchiede, daß das Grundſtück in der
Karlſtraße mit ſeinem großen Garten und in
dieſer Lage im Vergleich zu dem auf dem
Neumarkt geradezu prachtvoll genannt werden
muß.

Wenn ein Anbau nebſt Renovierung ſich
ermöglichen läßt, und daß das nicht der Fall
wäre, muß erſt bewieſen werden, ſo halte ich
den geplanten Krankenhaus- Neubau für einen
zur Zeit gar nicht notwendigen, für e ne Be
laſtung der ſtädtiſchen Finanzen, die wir gar
nicht vertragen können. Es ſind noch
dringende andere Dinge da, die die Stadt in
die Hand zu nehmen hätte, dahin iſt vor
allem der Durchbruch der Unteraltenburg zu
rechnen, der ja, wenn der Gewährsmann des
„Kreisbl.“ in der vorigen Nummer recht be-
richtet hat, auch ſeitens des Herrn Regierungs
Präſidenten gewünſcht wird.

Ueber den von Samiel in ſeinem (in der
vorigen Nummer veröffentlichten) Gedicht be
rührten Punkt, daß der geplante Neubau gegen
S 98 der ſtädtiſchen Bau-Ordnung verſtoße,
wäre eine ausführlichere Erörterung erwünſcht,
denn es kann der Bürgerſchaft nicht gleich
giltig ſein, zu wiſſen, ob Das wirklich zu
trifft oder nur behauptet wird. X.

Wetterbericht des Kreisblattes.
29. Oktober. Wenig verändert, milde, teils heiter.
30. Oktober. Wolkig mit Sonnenſchein, lebhafte

Winde, kühl. Strichregen. Reif.

Zum Krankenhaus-Reubau.
(Eingeſandtt.)

Schon als vor Monaten die Stadtverord
neten beſchloſſen hatten, das Krankenhaus in
die „Klauſe“ zu legen, habe ich an dieſer
Stelle dagegen geſchrieben, allerdings mit
negativem Erfolge, die Herren haben ſpäter-
hin eine Probe, natürlich bei Tageszeit, an-
geſtellt, ob die vorüberfahrenden Züge ſtarkes
Geräuſch verurſachten und ſie ſind dann, wie
bekannt, zu dem Ergebnis gekommen, es bei
jenem Platze zu belaſſen. Das Krankenhaus
ſoll alſo zwiſchen die Schienenwege gelegt
werden. Hoffentlich iſt das letzte Wort in der
Sache noch nicht geſprochen, und wird die ent-
ſcheidende Stelle dem Beſchluß der Stadtver-
ordneten die Genehmigung verſagen, wozu ja
inſofern ſchon Ausſicht vorhanden iſt, als der
von Staatswegen früher beſtellte ärztliche
Gutachter gegen den Platz iſt.

Es kommt ja, von der Lage zwiſchen den
Schienen abgeſehen, noch etwas anderes hinzu,
was gegen den Platz ſpricht. Merſeburg hat kein
eigentliches Villen-Viertel, aber das Viertel
an der Weißen Mauer iſt ſozuſagen ein für
ruhiges, nettes Wohnen geſuchtes, und in der
Fortſetzung die Spazierwege durch die Plan-
tage nach Steckners Berg c. ſind ſehr beliebt

Reform Korſetts.

31. Oktober. Veränderlich, ſtarke Winde, kühl.
Sturmwarnung

1. November. Abwechſelnd ſtarke Winde. Kalte
Nacht.

7 3 J 9 W vHalleſche Börſe, 27. Oktober.

Div. Z. refuß. Kurs

Halleſche konv. 3 Stadt-An- xleihe von 1882 3 99,25 GNaumburger 3 Stadt-Anl. 3 98, 75
Landſchaftl.3 Zentr.-Pfandbr. 3 99,00
Sächſ. 40, landſchaftl. Pfandsr. 4
Sächſ. 3 landſchaftl. Pfandbr. 3 S
Sächſ. 39, landſchaftl. Pfandbr. 3 S
Sächſ. 31 Provinzial Anleihe 3 98,50
Sächſ.-Thür. Braunk. Verw. 4

Schuldv. 4 100,00Sächſ. Thür. Braunk. Verw., 2.
Anl., rückz. 102 4 101,00Werſchen-Weißenfelſ. Braunk.

40 rückz. v. 1890 4 100,50 G
4 v. 1898 4 100,50 G4 v. 1902 101,25Zeitzer Paraff.- u. Solarölf. 4

unkündbar bis 1904 4 101,00 GHalleſche Bankverein Aktien s 4 157,00 G
Spar u. Vorſchußbank Aktien 2 4 99,006G
AmmendorferPapierfabrik- Aktien 10 4 200,00
Dörſtew.-Rattmannsd. Braunk.

Jnd.-Aktien 2 4 Si Vorz. Aktien 5 4 100,00 B
Körbisdorfer Zuckerfabrit
Naumburger Braunk. Aktien 10 4 178,00
Werſchen Weißenf. Braunk.-Akt. 14 4 236,00
Zeitzer Paraff.- u. Solarölf.- Aktien 9 4 159,00 G
Zuckerraffinerie Halle-Aktien 23 4 179506
Halleſche Konſol. Pfännerſch.-Kuxe o. Z. 380,00 G

907 wen tBerliner Börſe, 27. Oltober.
Reichs- Anleihe 3 101,20g 3 89 10Preußiſche Konſols 3 101,20

J 3689,50
ne- Bekleidung für Kinder

Grosse Auswahl. (2147
Tadellose Konfektion

Reizrende NXeuheiten.Reform Beinkleider,

S 2 2 WW

r e z
IO Halle än. S.e Leipzigerstrasse G.e

a.
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vergrössert; sie haben eine Tiefe von 45 Metern und einen Flächeninhalt von ea. 550 Quadratmetern.

Werſeburger Kreisdlatt nebhh lukt. Sonmagstlart

Mein grosser Erweiterungsbau ist vollendet
und lade ich hierdurch ganz ergebenst zur Besichtigung der neuen Geschäftsräume ein. Dieselben (Laden, Comptoir und Lagerräume) sind fast um das Doppelte

Lage, in jedem meiner Spezial-Artikel:
Garne, Trikotagen, Strumpf-, Woll- und Kurzwaren

Gescoheefte Brrr el er
Sonnabend, den 29. Oktober.

Durch diese Grösse bin ich in der angenehmen

stets die denkbar grösste Auswahl zu unterhalten, eine Tuswahl, wie sie am Platze von keiner anderen Seite schöner und reichhaltiger geboten werden
kann. Die Verkaufsräume sind hell und die innere Einrichtung der Neuzeit entsprechend eingerichtet worden.

U. Schnee Nach f.
Halle a. S.

Für die vielen 3eweise herzlicher Teilnahme beim Hin-
scheiden meines lieben Schwiegervaters, des

Geheimen Regierungs- u. Schulrats a. D.

Ludwig Haupt.
Ritter PP-,

und den schönen Blumenschmuck seiner letzten Ruhestätte, sage
ich meinen wärmsten Dank.

Aerseburg, den 28. Oktober 1904.
Im Namen der Hinterbliebenen:

Hedwig Haupt e. von Pallmenstein.

(2170

Gottesdienfſtanzeigen.
Sonntag, den 30. Oktober XXII. p. Trin. junge feiſte Faſanen,

predigen
Dom. Vormittags 10 Uhr: Super-

intendent Bithorn. Nachmittags 5
Uhr: Diakonus Wuttke. Vorm. 11
Uhr: Kindergottesdienſt. Geſam-
melt wird eine Kollekte für die deutſche
evangeliſche Seemanns- Miſſion.
Montag, den 31. Oktober. Reforma-
tionsfeier. Abends 8 Uhr: Liturgiſche
Andacht. Superintendent Bithorn.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Werther Jm Anſchluß Beichte und
Abendmahl. Anm.: Derſ.; nachmittag
5 Uhr: Prediger Jordan. Geſammelt
wird eine Kollekte für die deutſche See-
mannsmiſſion. Vorm. 11 Uhr:
Kindergottesdienſt.
Abends 8 Uhr: Juünglingsverein.

Altenburg. Vormittags 10 Uhr: Paſtor
Delius. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Superinten-
dent a. D. Rönneke.

Geſammelt wird eine Kollekte für die
deutſche Seemanns Miſſion.

Am Reformationsfeſt, Montag den
31. Oktober, abends 8 Uhr: Litur-
giſcher Gottesdienſt, im Anſchluß Beichte
und Feier des heiligen Abend mahls.
Superintendent a. D. Rönneke.

Katholiſcher Gottesdienſt.
morgens: 7 Uhr: Beichte.

Sonntags
8 Uhr

Frühmeſſe. 10 Uhr: Pfarramt mit
Predigt. Nachmittags 2 Uhr: Chriſten-
lehre oder Andacht. Sonnabends und an
den Vorabenden der Feiertage 5 Uhr
nachm. Beichtgelegenheit.

Die Parterrewohnung

Junge Vierländer Gänſe u. Enten,

im Hauſe Weißenfelſerſtraße 5,
iſt zu vermieten und vom 1. Oktbr.
cr. ab zu beziehen. (1829

Näheres Markt 31, im Comptor.
Amtlicher Marktbericht vom Mager-

viehhof in Friedrich sfelde. Schweine-
und Ferkelmarkt am Mittwoch, 26. Oktober.
Aufgetrieben waren: Schweine: 2558
Stück. Ferkel: 2854 Stück. Verlauf
des Marktes: Flaues Geſchäft mit Läufern
wie mit Ferkeln, Preiſe zurückgehend.

Es wurde gezahlt im Engroshandel für
Läuferſchweine: 3--5 Mon. alt, Stück
18-26 Mk., 6--7 Mon. alt, St. 30
bis 45 M.; Ferkel: mindeſtens 8 Wochen
alt, Stück 8--12 M., unter 8 Wochen alt,
Stück 6—-9 M.

Die Direktion des Magerviehhofes.

an

(2168
echten Magdeburger Sauerkohl,
Jtl. Maronen und Weintrauben,
Rügeuwalder Gänſebrüſte,
Braunſchweiger Gemüſe
empfiehlt (C. L. Zimmermann.

Weißenfelſer Str. Nr. 2,
an der Teichpromenade (im Garten),
iſt 1. Etage, 9 Zimmer, ganz oder
geteilt, mit Zubehör, ferner Pferde-
ſtall u. Wagenremiſe zu vermieten.

i Personen- Verzeichnis
(Gemeinde-Steuerliſte),

Staatssteuer-Rolle,
s Verzeichnis der phyſiſchen Per

die anderwärts zur Steuerſonen veranlagt ſind.
Vorſtehende Formulare können be

reits jetzt abgeholt werden. Be-
ſtellungen von auswärts, denen der
Betrag incl. Porto nicht beigefügt
iſt werden gegen Nachnahmeeffektuiert.

Kreisblatt-Druckerei.

12000 Nur
M gegen gute Sicherheit ge-
T S ſucht. Offerten unt. 2171

die Exped. ds. Bl.

ntiquitäten
2 Raritäten

Kunstgegenstände
ſind oft anſcheinend unverkäuflich oder nicht
erhältlich. Um mit geeigneten Reflectanten in
Verbindung zukommen, bediene man ſich der
Annonce und verlange hierzu Vorſchläge von
der Annoncen- Expedition Daube Co. m. b. H.

Centralbureau: Frankfurt a. M.

Zeitungs -Makulatur
vorrätig in der Kreisblatt-Druckerei.

Die in meiner Stahlkammer befindlichen Schrank-
fächer, welche unter eigenem Verſchluß des betreffenden
Miethers bleiben, empfehle ich zur geneigten Benutzung
und ſtelle meine Dienſte für alle bankgeſchäftlichen Zweige
zur Verfügung.

Von dieſen hebe ich hervor die Gewährung von Krediten
und die Annahme von Geld in laufender Rechnung, den
Checkverkehr, den An und Verkauf von Wechſeln und von
Werthpapieren.

Halle a. S.,
Gegründet 1791.

H. F. Lehmann,
Bank- und Wechſelgeſchäft.

A. Eber mann Gr. Steinstrasse SI.
Fernsprecher No. 2657.

bürgert sich
der Gebrauch besserer

W

Beliebtheit erfreut sich bei
ſjurgens Prinzen's berühmte

Küche und Tafel bewährt hat.

zu Vvermeiden,

(Siehe untere Abbildung.)

Margarinesorten immer mehr ein Besonderer
den Hausfrauen

grr SOL OMargarine, da sie nach einstimmigem Urteil sich
als hervorragender Ersatz für Naturbutter für

Um Verwechselungen mit minderwertiger Ware
fordere man ausdrücklich

„Originalpackung in Cartonhülle“!

(2166

Erstes und ältestes Spezial-Geschäft für Garne, Trikotagen, Strumpf-, Woll- und Kurzwaren.

30 Stilbeſte und ſchwerſte

neumilchende Kühe

(2169

L. PFürnberger.

G bewährter Marken für Er

e mit den Kälbern

2 HRahbegUehber-
schirhe

wachſene und Kinder empfiehlt zu billigſten Tagespreiſen (2103

ſtehen von ab wieder bei mir zum Verkauf.

in nur beſten Qualitäten alt-

e Roßzmarkt 12Paul Sener, Rofzmarkt 12.

S 53 DGothaer Lebensverſicherungsbank a. G.
Neue Satzung vom l. Januar 1904:

Unverfallbarkeit vom Beginn der Verſicherung an, Unanfechtbarkeit
und Weltpolice nach zwei Jahren.

Verwendung der Dividende wahlweiſe zur Prämienermäßigung oder
ohne neue ärztliche Unterſuchung zur Erhöhuug der Verſicherungs-

ſunme jährlicher und ſelbſt dividendenberechtigter
Summenzuwachs).

Vertreter in Merſeburg: Kaufmann Paul Thiele.

m Halle a. S.hie Wettiner Iof,
Magdeburgerstr. 5. Bahnnähe.

Versammlungsräume. Pestsäle.
Diners., Soupers in allen Preislagen.
Ausschank renommiertester Biere

738) Bes. H. Hätzschhker.

P »Fitar füunn
in Fläſchchen ron 25 Pfg. hie 3 Mk.
in allen Wöohlgerüchen, ſowie loſe
zum Auffüllen alter Flocons hält
beſtens empfohlen die (2080

Neumarkt-Drogerie.

Stadttheater in Halle a. S.
Sonnabend, 29. Oktober, abds. 71

Uhr, Beamtenkarten giltig: Der
Waffenſchmied. (Oper v. Lortzing.)

Luther- Abend
der Gemeinde St. MIaximi.

Dienſtag, den 1. November,
abends 3 Uhr, in der Reichskrone.

1. Anſprache: Urſachen und Ziele
der Reformation (P. Wert her).

2. Anſprache: Die Leipziger Dispu-
tation (Lehrer Schmelzer). Ge-
ſangs-Vorträge.

Alle Glieder unſerer Gemeinde
ſind herzlich eingeladen. (2167
Der Vorſtand des kirchlichen Vereins.

Werther P.

fär moderne hS Photographie e
n PMaſerei

&Rudolfärn de
V tK.

r W v di t

I J 7 2 xu 5 J 8e

m ne oAscher leben and. S
Wilhelwitasel e Sgrüne 1052 5

Das Haus
Nenmarkt Nr. 16, in dem früher viele
Jahre eine Sattlerei betrieben wurde, iſt
unter günſtigen Bedingungen zu verkaufen.

Nähere Auskunft kl. Ritterſtr. 41I.

l arArbeits Pferde

verkauft (2165
Weißenfelſerſtr. 11a.

S h

S

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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